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Inland. 


Berlin, den 29. Januar 1844. 
Seine Majeſtät der König ſind nach 
Jahnishauſen gereiſt. 


Berlin den 30. Januar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Regierungs- 
und Forſtrath von Dallwitz bei dem Regierungs⸗ 
Kollegium in Gumbinnen zum Ober-Forſtmeiſter zu 
ernennen. 


Der General⸗-Major und Commandeur der 1ſten 
Garde⸗Kavallerie-Brigade, von Tümpling, iſt 
von Marienburg hier angekommen. 


In Breslau hat jemand den Vorſchlag gemacht, 
Sittengerichte für die erwachſene Jugend einzuſetzen. 
Der Vorſchlag iſt gewiß gut gemeint, aber der Him⸗ 
mel bewahre uns vor ſeiner Ausführung. Es wird 
zwar gleich dabei gefürchtet, man möchte hinter dem 
Plane Despotismus, Obſcurantismus ſuchen, aber 
hinzugefügt, die Sache ſey nothwendig, ſonſt werde 
der Uebermuth der Jugend alle Bande der geſell— 
ſchaftlichen Ordnung auflöſen. Gegen das Letztere 
ſchützen einſtweilen noch die Geſetze und es iſt keine 
Gefahr dabei. Der Uebermuth der Jugend klärt 
ſich von ſelbſt ab, und die Jugend, die nicht etwas 
Uebermuth in ſich hat, hat auch keinen Muth ſpä⸗ 
ter. Um ihn ſo gar anſtößig zu finden, muß man 
entweder ſehr alt, oder nie jung geweſen feyn. 
Man braucht nicht einer „ſchlaffen“ Zeit anzugehö- 
ren, wie es in dem Programm jenes Planes heißt, 
einer Zeit, welche jede entſchiedene und „zügelnde“ 
Maßregel haßt, um hinter einem ſolchen Projekte 
Rückſchritt und Obſcurantismus zu wittern. Will 
auch der Anreger jener Gerichte ſelbſt den Rückſchritt 


nicht, er würde doch nicht ausbleiben. Sein Ge⸗ 
fühl ſpielt dann ſeinem Verſtande einen ſchlimmen 
Streich. Zum Zügeln ſind Geſetze da, welche ſich 
an Handlungen halten, und indem ſie die Strafba⸗ 
ren ſtrafen, von ihrer Wiederholung zurückhalten. 
Für die Censura morum der Römer danken wir. 
Erſt gebt uns die größeren Einrichtungen der Als 
ten und dann kommt mit den anderen. Fangt ihr 
damit an, die Sitten zu richten, ſo geht ihr bald 
weiter und inquirirt tiefer, dann wird euer Staat 
ein Japaniſcher, denn ihr ſchlagt jede freie Ent⸗ 
wickelung todt. In jedem Orte ſoll ſich eine Be⸗ 
hörde bilden, welche nicht bloß die Jugend übere 
wacht, ſondern auch die Eltern und Vorgeſetzten in 
ihrer Stellung zur Jugend! Sie dringt alſo in das 
Familienleben ein und kontrolirt daſſelbe. Die Cen⸗ 
ſur, welche bloß auf die Jugend berechnet iſt, dehnt 
ſich ſomit auf die Erwachſenen aus. Wir erhalten 
alſo lauter Staaten im Staate, und die kleinen 
werden die unerträglichſten, denn ſie überwachen 
ſogar die Gedanken. Und wer ſetzt dieſe Behörden 
ein und wer kontrollirt fie ſelber? Und wer ſich ih⸗ 
nen nicht unterwerfen will? Und die Heuchelei und 
die Intrigue, welchen dadurch Thür und Thor ge⸗ 
öffnet wird? Die Rückſichten welche auf die Vor⸗ 
nehmeren, auf Freunde und Verwandte genommen 
werden? Und welche Strafen wird eine ſolche Ve⸗ 
hörde auferlegen? Laßt das Leben gewähren, es zü⸗ 
gelt von ſelbſt genug. Nichts ſchöner als Vereine 
zur Veredlung und Unterſtützung der Menſchheit; 
aber feyen fie noch fo lobenswerth, ſie ſollen Nieman⸗ 
dem das Gute aufzwingen dürfen. Man ſoll Ries 
mandem neue Gewalten geben, wären ſie auch zum 
Guten beſtimmt, die Gewalt iſt verführeriſch und 
der Mißbrauch bleibt nicht aus. 
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Berlin den 29. Januar. (Privatmitth.) In 
den hieſigen höhern Kreiſen ſpricht man davon, daß 
die Königin Victoria von England im kommen⸗ 
den Frühjahr unſere Hauptſtadt beſuchen dürfte. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland werden 
auch im Frühjahr hier erwartet, von wo aus ſie ſich 
nach den Deutſchen Bädern begeben werden. Im 
Herbſte werden dieſelben hierher zurückkehren und ei⸗ 
nige Zeit hier verweilen. — Geſtern ſand die Dar⸗ 
ſtellung der „Fröſche“ des Ariſtophanes in der hie⸗ 
ſigen Singakademie ſtatt. Die Zuhörerſchaft, welche 
ſich zu dieſem höchſt eigenthümlichen künſtleriſchen Ge— 
nuß eingefunden hatte, beſtand aus unſern hervor⸗ 
ragendſten hieſigen Gelehrten und Künſtlern. Der 
als Dichter und Maler bekannte A. Kopiſch las 
das Luſtſpiel vor und zwar mit einer Meiſterſchaft, 
die alle Erwartungen übertraf. Die Commerſche 
Muſik zu dieſem Griechiſchen Luſtſpiel erntete den 
allgemeinſten Beifall. Der Tonkünſtler (ein Rhein⸗ 
länder) hatte den rhythmiſchen Charakter der alten 
Griechiſchen Muſik möglichſt beibehalten, was einen 
höchſt eigenthümlichen Genuß gewährte. Von allen 
Seiten ward dem Künſtler deshalb, der ſeine Auf⸗ 
gabe fo trefflich gelöſt hatte, die lebhafteſte Aner- 
kennung zu Theil. Einen beſonders eigenthümlichen 
Eindruck machte der Chor der Fröſche, welcher von 
Sängerinnen ausgeführt wurde. Außer der Ein⸗ 
leitung beſteht die muſtkaliſche Begleitung des Luſt— 
ſpiels aus 18 Geſangſtücken. Die ausgezeichnete 
deutſche Ueberſetzung des Luſtſpiels war von einem 
unſerer erſten Helleniſten, Profeſſor Dr. Franz, 
welchem bekanntlich die Herausgabe des Corpus in- 
scriptionum graecarum übertragen worden iſt. Da 
ſich allgemein das Urtheil dahin ausſprach, daß die 
geſtrige Darſtellung zu den eigenthümlichſten künſt⸗ 
leriſchen Geuüſſen, die ſeit langer Zeit geboten wors 
den ſeien, gehöre, ſo dürfte die Darſtellung wohl 
bald wiederholt werden, um die erregte Neugierde 
des großen hieſigen Publikums auch zu befriedigen. 
Unſere hieſige Damenwelt beſchwert ſich darüber, 
daß man fie von der erſten Darſtellung ausgeſchloſ⸗ 
ſen hatte. Der Ueberſetzer hat bekanntlich alle an⸗ 
ſtößigen Stellen forgfältig vermieden. — Bei dem 
Feſte, welches vorgeſtern zur Feier des Geburtsta— 
ges des Profeſſors Schelling im hieſigen Engli— 
ſchen Haufe ſtattfand, hielt auch Se. Exc. der Kul⸗ 
tusminiſter Eichhorn eine Anrede an die verſam— 
melten Gelehrten und Künſtler, worin er auf die 
Aufgabe hinwies, welche ſich Profeſſor Schelling ge— 
ſtellt habe, und namentlich hervorhob, wie mancher⸗ 
lei Kämpfe derſelbe in Folge ſeiner Veſtrebungen zu 
beſtehen habe. Profeſſor Schelling hielt hierauf eine 
lange Rede an die Verſammlung, worin er ſich über 
den Zweck ſeiner geiſtigen Thätigkeit noch weiter ver⸗ 
breitete. Später nahmen biefige bekannte Predi⸗ 


ger, Gelehrte und auch Künſtler das Wort, welche 
Letztere über den Einfluß Schelling's auf die bilden⸗ 
den Künſte ſprachen. Am Abende ward Hrn. Schel⸗ 
ling von ſeinen Zuhörern eine Fackelzug gebracht. — 
Se. Exc. der Kultusminiſter Eichhorn beſuchte ge— 
ſtern Morgen das hieſige allgemeine Krankenhaus. 
— In mehreren Blättern iſt die Nachricht mitge⸗ 
theilt worden, daß die Statuten des Schwanenor— 
dens bereits gedruckt ſeien und ſich ſchon in mehreren 
Händen befänden. Wie man erfährt, find die Sta— 
tuten noch nicht dem Drucke übergeben worden. — 
Von dem hieſigen ausgezeichneten Lithographen 
Schertle iſt ein Bildniß des Bildhauers Rauch 
erſchienen, welches ſeiner Vortrefflichkeit wegen in 
der hieſigen Kunſtwelt Aufſehen erregt. Wie man 
hört wird der Künſtler nun auch Alexander von 
Humboldt auf Stein zeichnen. 

— Vor einiger Zeit tauchten in den Zeitungen 
Gerüchte auf, daß ſich der Miniſter v. Al vens⸗ 
leben entſchloſſen hätte, den Staatsdienſt aufzus 
geben und ſich ins Privatleben zurückzuziehen. Man 
deutete dabei ziemlich beſtimmt auf die Gründe eines 
ſolchen Schrittes hin. Dieſe Angelegenheit hat nun 
aber doch den günſtigen Ausgang genommen, daß 
Herr von Alvensleben in ſeiner bisherigen Stellung 
verbleibt. 

Breslau den 24. Januar. Am heutigen Tage 
endete durch einen Piſtolenſchuß ein junger Mann 
ſein Leben. Er war der einzige Sohn ſeiner El— 
tern, ein hoffnungsvoller junger Mann, bereits bis 
zum Referendarius vorgeſchritten. Nach einem zu— 
rückgelaſſenen Schreiben iſt unglückliche Liebe und 
Eiferſucht die Veranlaſſung zu dieſem ſo traurigen 
Vorfall, welcher um ſo mehr zu bedauern iſt, als 
der Entſeelte ſtets von untadeliger Führung geweſen 
war. 

Königsberg den 24. Januar. In einem 
auswärtigen Blatte hatte die Kirchen- und Haus⸗ 


Kollekte, die in den Provinzen Poſen und Preußen 


zu der Errichtung eines Denkmals für den heiligen 
Adalbert veranſtaltet wird, zu Vemerkungen Ver— 
anlaſſung gegeben, welche das wahre Sachverhält⸗ 
niß durchaus aus dem Auge verloren. Die Kö— 
nigsberger Allg. Ztg. theilt deshalb, um allen 
Mißdeutungen vorzubeugen, die Hauptmomente der 
Verhandlungen über das Denkmal des heiligen Adal⸗ 
bert in folgender gedrängter Zuſammenſtellung mit: 
Der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, von Du⸗ 
nin, beſuchte bei ſeiner Anweſenheit in Königsberg, 
im Jahre 1840 den Ort, wo der erſte Apoſtel der 
Ehriftus- Religion unter den damaligen heidniſchen 
Preußen, Adalbert, den Märtyrertod erlitten hatte. 
Er fand die Kapelle, welche der Samländiſche Bi⸗ 
ſchof Johannes im Anfange des 15ten Jahrhunderts 
auf dieſer Stelle hatte errichten laſſen,, in Trüm⸗ 
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mern, und kam auf den Gedanken, dieſelbe wies 
derherſtellen zu laſſen. Die Mittel ſollten durch 
eine Hauskollekte in den katholiſchen Diözeſen der 
Provinz Preußen aufgebracht werden. Dazu be⸗ 
durfte es verfaſſungsmäßig der Erlaubniß der Re⸗ 
gierung. Es wurde erwogen, daß die evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen in Preußen bei dieſem Denkmal 
in gleichem Maße betheiligt fein, wie die katholi— 
ſchen, indem es ſich lediglich um ein Erinnerungs- 
zeichen der erſten Verkündigung des Evangeliums 
in Preußen handle, die im Jahre 997 ſtattgefun⸗ 
den hatte, alſo zu einer Zeit, wo nicht einmal die 
entfernteren Urſachen der erſt über 500 Jahre ſpä⸗ 
ter erfolgten Kirchenſpaltung ſich entwickelt hatten. 
Die Errichtung einer katholiſchen Wallfahrts-Kapelle 
in einer von evangeliſchen Glaubensgenoſſen ſaſt aus⸗ 
ſchließlich bewohnten Gegend, wie die von Tenkitten 
es iſt, gab überdies in Beziehung auf beide Kon⸗ 
feſſionen zu mannigfachen Bedenken Veranlaſſung. 
Die Idee einer Statue in Bronze, die den heiligen 
Adalbert, Preußen ſegnend darſtelle, ſtieß bei der 
Frage einer Form, die beiden Konfeffionen genügen 
würde, auf Schwierigkeiten. Aus dieſen Erwä⸗ 
gungen iſt die Allerhöchſte Ordre vom 4. April 1842 
hervorgegangen, wonach das dem heiligen Adalbert 
bei dem Dorfe Tenkitten in der Nähe von Fiſchhau⸗ 
ſen im Samlande zu errichtende Denkmal in einer 
Gedächtniß⸗Kapelle beſtehen ſoll, die in zwei Abthei⸗ 
lungen zerfällt, von welchen die vordere für den 
evangeliſchen, der Chor für den katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt beſtimmt iſt. — Johannes Voigt ſagt von 
den Trümmern der alten St. Adalberts-Kapelle in 
feiner Geſchichte Preußens (Königberg 1827, J., 
279): „nun find es nur noch wenige Mauerſteine, 
welche dem Wanderer dieſen einſt den Heiden wie 
den Chriſten heiligen Boden bezeichnen können; aber 
es ſind Ueberreſte, an welcher ſich in der Geſchichte 
dieſes Landes eine große Erinnerung knüpft, die 
Erinnerung an den Mann, deſſen Seele innigſt 
von dem Wunſche erglühte, von hier aus den erſten 
Lichtſtrahl von der Lehre des Gekreuzigten über das 
ganze Land leuchten zu laſſen.“ 

Da der in Tenkitten wohnende evangeliſche Pfar⸗ 
rer kein Gotteshaus am Orte hat, und ſonn- und 
ſeſttäglich abwechſelnd auf beſchwerlichem Wege nach 
Lochſtädt und Alt-Pillau gehen muß, um daſelbſt 
den Gottesdienſt abzuhalten, fo wird durch die Thei— 
lung der Gedächtniß⸗Kapelle zugleich einem fehr fühl⸗ 
baren Mangel abgeholfen werden. 


Ausland. 


Deutſchland. i 
Karlsruhe den 24. Januar. (Nach Bad. Bl.) 
In der heutigen 24ſten öffentlichen Sitzung der 


Kammer der Abgeordneten begründete Abg. Sans 
der ſeinen Antrag, die Rede-Freiheit in der Kam⸗ 
mer betreffend, wonach die Abgeordneten unverletz⸗ 
lich ſein ſollen, als Mitglieder einer der Staatsge⸗ 
walten nächſt dem Fürſten, alſo nie als Privatper⸗ 
ſonen wegen Injurien von Anderen ſollen belangt 
werden können bezüglich ihrer Aeußerungen in der 
Kammer. Er tadelte es, daß das Miniſterium 
und ſämmtliche Gerichte anderer Meinung ſeien. 
Nach einer Erörterung, in welcher der Miniſter des 
Aeußern, Herr von Duſch, einſtweilen den der 
Regierung gemachten Vorwürfen entgegnete, wurde 
die Berathung des Antrags und der Vorausdruck 
deſſelben beſchloſſen. 
Oieſterreich. 

Trieſt den 20. Januar. (A. 3.) Das Beſin⸗ 
den Sr. Königl. Hoheit des Herzogs von Angouleme 
hat ſich laut Briefen aus Görz nicht weſentlich ge⸗ 
ändert. Es ſtellt ſich täglich ein leichtes Fieber ein, 
welches die Aerzte die Anweſenheit einer ſchleichenden 
Entzündung beſorgen läßt. Die Rückkunft des 
Herzogs von Bordeaux, welcher durch Couriere von 
dem Zuſtande des hohen Kranken in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt worden iſt, wird bis auf den 24ſten oder 25ſten 
d. erwartet. 

Frankreich. 

Paris den 25. Jan. Die vorgeſtrige Sitzung 
der Deputirten-Kammer, welche, wie man vorher⸗ 
ſagte, ſehr ſtürmiſch fein ſollte, iſt gerade die, wel⸗ 
che ſeit dem Beginn der Adreß-Diskuſſion am ru⸗ 
higſten vorübergegangen. Es handelte ſich um die 
Annahme oder Verwerfung des Amendements Bil⸗ 
lault gegen das Durchſuchungsrecht. Obwohl die 
Adreß-Kommiſſion in dem diesjährigen Entwurf der 
Adreſſe den Wunſch der Kammer wegen Abſchaffung 
des Durchſuchungs-Rechts wiederholte, ſo glaubte 
dennoch Herr Billault ein beſonderes Amendement 
einbringen zu müſſen, um dadurch anzudeuten, daß 
die von Herrn Guizot mit Lord Aberdeen angeknüpf⸗ 
ten Negociationen eines erwünſchten End-Refultats 
ſich erfreuen. werden. Das Amendement Billault 
beruhte auf der Vorausſetzung, daß Herr Guizot 
nur gegen ſeinen Willen die erwähnten Unterhand⸗ 
lungen eingeleitet hätte, nämlich nicht, weil die 
Verträge von 1831 und 1833 dem Miniſter uns 
zweckmäßig ſchienen, ſondern nur darum, weil die 
Kammer ihm ihren Willen aufgedrungen hätte. 
Herr Billault bekräftigte feine Behauptung durch 
die Weigerung des Herrn Guizot, die Grundlage 
der angeknüpften Unterhandlungen mitzutheilen. An⸗ 
ſtatt perſönlich dem Herrn Billault zu antworten, 
ſchickte Herr Guizot den Herrn Gasparin auf die 
Tribüne. Herr Gasparin gehört zu den eifrigften 
Abolitioniſten, und als ſolcher billigt er das Durch⸗ 
ſuchungsrecht mehr, als er es bekämpft. Aber Her 
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Gasparin iſt zugleich ein ſehr leidenſchaftlicher Red⸗ 
ner, und wenn er von einer Idee beherrſcht wird, 
ſo kümmert er ſich wenig um die Anſicht der Kam⸗ 
mer. Er vergaß, daß die Kammer in zwei Seſſio⸗ 
nen nach einander gegen das Durchſuchungsrecht pro⸗ 
teſtirt hatte, und daß fie ſchwerlich die Verträge von 
1831 und 1833 in Schutz nehmen wollte, welche 
Herr Gasparin als ſubſidiariſches Mittel ſo lange 
wenigſtens aufrechthalten möchte, als die Regierung 
nicht ein anderes wirkſames Mittel zur Ausrottung 
des Sklavenhandels ausfindig gemacht haben würde. 
Der Eifer des Herrn Gasparin zu Gunſten der Ver⸗ 
träge von 1831 und 1833 hätte den Debatten 


einen lebhafteren Charakter gegeben, wenn nicht 


Herr Dupin der Aeltere der Kammer bemerkt hätte, 
daß man keinen Beſchluß in Betreff des Amende⸗ 
ments Billault faſſen dürfe, ohne vorher die Er⸗ 
klärungen und Aufſchlüſſe des Hrn- Guizot vernom⸗ 
men zu haben. Der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten begriff, daß die Oppoſition und ſelbſt 
ein Theil der Konſervativen das Amendement Bil⸗ 
lault energiſch unterſtützen würden, wenn er nicht 
damit anfinge, dem Herrn Billault irgend eine 
Konzeffion zu machen, welche ihn bewegen könnte, 
ſein Amendement zurückzunehmen. Herr Guizot 
begann daher mit der Erklärung, daß das Kabinet 
dem, Wunſche der Kammer in Betreff der Verträge 
von 1831 und 1833 den nämlichen Sinn beilege, 
wie die Oppoſttion, nämlich daß die mit Lord Aber⸗ 
deen angeknüpften Unterhandlungen nicht blos zum 
Zwecke haben ſollen, eine theilweiſe Reviſton der ans 
geführten Verträge zu erlangen, ſondern daß das 
Kabinet der Tuilerieen ernſtlich die völlige Abſchaf⸗ 
fung des wechſelſeitigen Durchſuchungsrechtes und 
die Auflöſung jener Verträge betreibe. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß der Miniſter des Aeußeren, 
nachdem er ein ſo wichtiges Zugeſtändniß gemacht 
hatte, verlangen konnte, daß man über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Negociationen keine weitere 
Auskunft verlange, indem die voreilige Oeffentlich⸗ 
keit dem Reſultate der Unterhandlungen nur ſchaden 
würde. Herr Vethmont forderte nun die Kammer 
auf, einstimmig den Paragraphen der Adreß⸗Kom⸗ 
miſſton ſtatt des Amendements Billault zu adoptiren, 
damit durch die Einhelligkeit des Votums den Be⸗ 
firebungen und Negaciationen Frankreichs in den 
Augen des Brittiſchen Kabinets mehr Nachdruck ver⸗ 
liehen werde. Herr Billault beeilte ſich, fein Amen⸗ 
dement zurückzunehmen, um nicht durch die Verſchie⸗ 
denheit der Anſichten der Einhelligkeit des Votums zu 
ſchaden. Bei der Abſtimmung erhoben ſich alle an⸗ 
weſenden Deputirten, nur Herr Gasparin ſtimmte 
dagegen. 

In der gestrigen Sitzung der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, die erſt nach zwei Uhr eigentlich begann, brachte 


Herr Bouilland ein Amendement zu den Para⸗ 


graphen über den öffentlichen Unterricht ein. Ein 
anderes Amendement zu dem letzten Paragraphen in 
Betreff der Legitimiſten, das aber nur einige Aende⸗ 
rungen im Wortlaut des Entwurfs vorſchlägt, wur⸗ 
de von Herrn Emil von Girardin eingebracht. 

Der Handels-Miniſter erklärte dann bei der 
Diskuſſton des ten Paragraphen des Adreß⸗Ent⸗ 
wurfes, er habe bereits die Vorlegung eines neuen 
Zoll⸗Tarifs angekündigt, da beſtimmt ſei, einige be⸗ 
abſichtigt geweſene Handelsverträge zu erſetzen. 

Der bte Paragraph wurde endlich angenommen, 
und die Diskuſſton des Paragraph 7 begann. Als 
ich die Kammer verließ, entwickelte Herr Muret de 
Bort fein Amendement dazu. 

Der ſiebente Paragraph bezieht ſich auf den Se⸗ 
cundair⸗Unterricht und der zehnte ſpricht einen Ta⸗ 
del aus gegen die Reiſe der Legitimiſten nach Lon⸗ 
don. Die Frage über den Unterricht wird lebhafte 
Debatten veranlaſſen. Die drei Amendements zu 
dem ſtebenten Paragraphen verändern den Geiſt des 
Entwurfs der Kommiſſton nicht weſentlich, aber fie 
werden der Diskuffion als Text und Ausgangspunkt 
dienen. Für den letzten Paragraphen ſind nicht 
weniger als ſieben Amendements vorgeſchlagen wor⸗ 
den, die übrigens ſämmtlich einen Tadel über die 
Reiſe nach London ausſprechen. 

Einige Perſonen behaupten, das Miniſterium 
wolle bei den Kammern um Ermächtigung zur Emiſ⸗ 
fion von Schatzbons im Belauf von 120 Mill Fr. 
für den Bau von Eiſenbahnen nachſuchen. 

Herr Mauguin, fetzt zu Madrid, angeblich we⸗ 
gen einer finanziellen Angelegenheit, hat an einen 
Deputirten hier geſchrieben und auf ſolche Weiſe 
ſeine Abweſenheit zu erklären geſucht. Der betref⸗ 
ſende Brief zirkulirte heute in der Kammer. 


Spanien. 


Madrid den 16. Jan. Es heißt, in Sara⸗ 
goſſa, Valencia, Granada, Bilbao und in andern 
Orten würden aufrühreriſche Proclamationen in 
großer Anzahl verbreitet und einige Empörungsver⸗ 
ſuche feien bereits gewagt, jedoch alsbald unterdrückt 
worden. Das Gerücht von der Verabſchiedung der 
Angeſtellten des Palaſtes ſcheint ſich zu beſtätigen. 
Ein Journal zeigt an, Marie Chriſtine werde vor 
ihrer Rückkehr nach Spanien noch einen Beſuch in 
Neapel machen. 

Man glaubt, daß die Cortes ohne vorherige 
Wiedereinberufung derſelben, die nur zu neuem 
Aergerniß führen könnte, werden aufgelöſt werden. 

Es werden 3 mobile Armeekorps gebildet werden, 
um fo gegen jede etwaige Unordnung gefaßtzu fein. 
Das Ayuntamiento-Geſetz findet nirgends Wider⸗ 
ſtand. a 5 
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Großbritannien und Irland. 

London den 24. Jan. Das Zeugenverhör in 
dem Prozeſſe O'Connells wurde in der Sitzung der 
Qutens⸗ Bench zu Dublin weiter fortgefegt. Der 
gerichtliche Geſchäftsgang bringt es mit ſich, daß, 
ſobald die Jury von der Anklage unterrichtet, und 
von dem Sachwalter des Angeklagten, im gegenwär⸗ 
tigen Falle von dem General-Prokurator, im Allge⸗ 
meinen über die VBeweisgründe belehrt worden iſt, 
die von jenem Sachwalter aufgeſtellten Behauptun⸗ 
gen im Einzelnen durch das Verhör der Belaſtungs⸗ 
Zeugen erwieſen werden. Den Rechtsbeiſtänden der 
Angeklagten ſteht geſetzlich die Theilnahme an dieſem 
Verhör zu; ſie haben das Recht, die vom Anwalte 
des Klägers herbeigezogenen Zeugen ſelbſt zu exami⸗ 
niren und ſo geſchieht es, daß durch das Kreuz⸗ und 
Querfragen zu Gunſten der einen oder der andern 
Partei das Verhör in die Länge gezogen, oft über 
mehrere Sitzungen ausgedehnt werden muß. Die 
vorgeſtrige Gerichts⸗Sitzung der Queens Bench iſt 
bereits die zweite, welche durch jenes Verhör ausge⸗ 
füllt wurde, und doch ſind bis jetzt erſt vier Zeugen 
verhört worden. 

Zu Dublin wurde am 18. Januar im Hauſe 
des Grafen von Charlemont eine ſchon länger beab⸗ 
ſichtigte Verſammlung der angeſehenſten Männer der 
Whig⸗Partei zur Berathung über das Verfahren 
gehalten, das bei der jetzigen Sachlage in Irland 
eingeſchlagen werden müſſe. Der Herzog von Lein⸗ 
ſter, die Marquis Clanricarde und Kilmare, die Gra⸗ 
fen Charlemont, Leitrim, Meath und Miltown, Lord 
Stuart, mehrere Unterhaus⸗Mitglieder, Offiziere, 
Adelige und Gutsbeſitzer waren anweſend. Nach 
lebhafter Beſprechung ward beſchloſſen, daß eine Pe⸗ 
tition, worin die als begründet anerkannten Haupt⸗ 
beſchwerden des Landes, und darunter die mangel⸗ 
hafte Vertretung im Parlament, die eingeſtandenen 
Miß bräuche in dem Inſtitut der anglikaniſchen Kir⸗ 
che und der ruinirende und ungleiche Betrag der 
Beſtruerung ausführlich dargelegt wären, entworfen 
und beiden Parlamentshäuſern übergeben werde. 
Die Petition wurde hierauf entworfen, von der 
Verſammlung einmüthig angenommen und entſchie⸗ 
den, daß ſie durch den Marquis Clanricarde dem 
Oberhauſe, durch Herrn Wieſe dem Unterhauſe vor⸗ 
gelegt werden ſolle. Nachdem ferner beſchloſſen wor⸗ 
den, daß dieſe Petition die Grundlage einer umfaf- 
ſenden und kräftigen Motion hinſichtlich Irlands 
in beiden Häuſern bilden ſolle, trennte ſich die Ver⸗ 
ſammlung. Die Whig⸗Partei in Irland, welche 
ſich bis dahin einer ernſtlichen Oppoſition gegen das 
Miniſterium enthalten hatte, ſcheint ſomit ſich jetzt 
zu energiſchen Angriffen zu rüſten. 

Ein Schreiben aus Konſtantinopel in den 
Times, welches ſich auf eine gute Autorität beruft, 
enthält folgende, wohl ſehr übertriebene Mitthei⸗ 


lung: Die fünfte Divifion der Ruſſiſchen Armee, 
welche in dem Diſtrikte von Odeſſa ſtationirt war, 
hat Befehl erhalten, ſo ſchnell als möglich nach dem 
Kaukaſus zu marſchiren. Eine ſo plötzliche Bewer 
gung und zu einer ſo vorgerückten Jahreszeit beſtä⸗ 
tigt die hier eingelaufene Nachricht von großen Ver⸗ 
luſten, welche durch den Angriff des berühmten Scha⸗ 
myl in Dagheſtan herbeigeführt wurden. Er ſoll 
nun verſchiedene Forts erſtürmt und ihre Beſatzungen 
niedergemacht haben. Ganze Detachements waren 
abgeſchnitten und zwei von den alten Ruſſiſchen Re⸗ 
gimentern gänzlich vernichtet. Eine bedeutende An⸗ 
zahl Geſchütz fiel den Angreifern in die Hände. 
Die ganze Ruſſiſche Linie in Georgien und Daghe⸗ 
ſtan war bedroht. Die Ruſſiſche Macht im Kau⸗ 
kaſus beläuft ſich auf 138 Bataillons Infanterie 
und 23 Regimenter Cavallerie, wozu jetzt noch das 
ganze fünfte Armeekorps kommt, das augenblicklich 
in Süd⸗Ruß land ſteht. (Berl. Voſſ. Z.) 

Der „Standard“ behauptet, aus guter Quelle 
zu wiſſen, daß die Regierung Hrn. Davis, der frü⸗ 
her einige Zeit in China geweſen, an Sir Henry 
Pottinger's Stelle zum Repräſentanten der Königin 
in China und zum Gouverneur der neuen Engli⸗ 
ſchen Colonie auf Hong⸗Kong ernannt habe. Hr. 
Davis würde nächſtens auf ſeinen Poſten abgehen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 18. Jan. Die Kaiſe⸗ 
rin von Rußland wird bereits im Frühjahr in Ber⸗ 
lin eintreffen, ſpäter ſoll der Kaiſer Nikolaus ſelbſt 
folgen, da derſelbe im Laufe des Frühjahrs ein 
deutſches Bad zu beſuchen gedenkt. 

Nachrichten aus Petersburg zufolge werden die 
Maßregeln, welche die Ruſſiſche Regierung in Po⸗ 
len und Litthauen hinſichtlich aller katholiſchen 
Stiftungen beabſichtigt, im Mai d. J. in Wirkſam⸗ 
keit treten. Alle Güter der Kapitel und der katho⸗ 
liſchen Pfarreien werden zum Vortheile des Fiskus 
eingezogen. Der katholiſche Clerus wird vom Staate 
beſoldet werden. 

Transkaukaſien. 

Von der Donau den 14. Jan. Ein Han⸗ 
delsſchreiben aus Tiflis vom 24. Dec. meldet: 
In unſerer Nähe geht es gegenwärtig ſehr kriegeriſch 
her. Das ganze Gebirge iſt in Bewegung. Faſt 
allnächtlich machen die verwegenen Bergvölker An⸗ 
griffe auf die Ruſſiſche Linie oder Einfälle in die 
Dörfer der uns befreundeten Stämme. Die Beute“ 
welche fie an Vieh und andern Habſeligkeiten ſeit 6 
Wochen in ihre Verge geſchleppt, iſt unermeßlich. 
Die Avaren haben bereits drei Rufſiſche Forts er⸗ 
ſtürmt, und faſt ſämmtliche Mannſchaft über die 
Klinge ſpringen laſſen. Seit langer Zeit hatten 
ſich die Bergvölker ruhig verhalten, wenigſtens 
nichts von Bedeutung unternommen; um ſo uner⸗ 
warteter und nachdrucksvoller waren ihre letzten Ein⸗ 
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fälle. Der Name Schamyl iſt in Aller Mund; 
er wird durch Lieder und Geſänge gefeiert, und ſelbſt 
die entfernteren Stämme, die nur ungern der Ruſ⸗ 
ſiſchen Uebermacht gehorchen, ſind durch ſeine Hel⸗ 
denthaten in Aufregung verſetzt worden, alle benach⸗ 
barten, die ſeit mehreren Jahren die Ruſſiſche Ober⸗ 
herrſchaft anerkannt hatten, haben theils gemeinſchaft⸗ 
liche Sache mit ihm gemacht, theils eine ſolche 
Haltung angenommen, daß man ihnen nicht trauen 
darf. Alles Terrain, das ſeit zwei Jahren gewon⸗ 
nen war, iſt wieder verloren. Der Dienſt der 
Truppen iſt äußerſt beſchwerlich; Deſertionen und 
Krankheiten decimiren überdies die Mannſchaft. 
Bei mehreren Gelegenheiten haben ſich indeß die 
Ruſſen ſehr brav gehalten; an dem Unglück ſind 
faſt immer die Führer Schuld, die durch Feigheit oder 
Verrath die Unternehmungen der Vergvölker begün⸗ 
ſtigten. Es iſt die höchſte Zeit, daß Verſtärkungen 
eintreffen, ſonſt würde wahrſcheinlich die ganze Linie 
durchbrochen und alles umliegende Land von den 
Bergvölkern überſchwemmt werden. Wie es heißt, 
werden mehrere große Expeditionen vorbereitet, die 
zum Zweck haben, die Gebirgsbewohner in ihren 
Wohnſitzen zu züchtigen. Der Erfolg dieſer Ope⸗ 
ration bleibt dahin geſtellt, um fo mehr, als Schar 
myl die erbeuteten Kanonen nicht zum Angriff, ſon⸗ 
dern zur Vertheidigung der Gebirgspäſſe benutzt. 
Unter dieſen Verhältniſſen ſieht man im Lager ſehr 
traurigen Weihnachtsfeiertagen entgegen, um ſo 
gewiſſer, als die Gebirgsvölker, wie man aus frü⸗ 
heren Anläſſen hinlänglich belehrt iſt, gerade ſolche 
Feſte zu benutzen wiſſen, um die Sorgloſen zu über⸗ 
fallen. So ift denn die frühere Prophezeihung, wel⸗ 
che wir vor vier Monaten laut werden ließen, daß 
man, wenn einmal die Nächte länger und die 
Sorgloſigkeit der Ruſſen größer würde, wieder⸗ 
um von Thaten der Tſcherkeſſen hören dürfte, be⸗ 
reits in Erfüllung gegangen. Mit großer Span⸗ 
nung ſieht man dem Ausgange des neuerdings be⸗ 
gonnenen Vernichtungskampfes entgegen. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


(Eingeſandt.) 

Wenn gleich die Beantwortung der Frage in 
No. 25. d. Z.: „Woher es komme, daß bei dem Zu⸗ 
wachs der Bevölkerung Poſens nicht auch der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer⸗Zuſchlag in demſelben Verhältniß 
ſteige, wie die Seelenzahl zunehme?“ nicht von dem 
Einſender des Artikels in No. 16. d. Ztg. gefordert 
werden kann, indem auf den jüngſt von dem Magi⸗ 
firat veröffentlichten Etat pro 1844 Bezug genom⸗ 
men wird, ſo will der Gefragte dennoch darauf ein⸗ 
gehen, auf obige Frage, in ſo weit es ſein Stand⸗ 
punkt geflattet, zu antworten, obgleich er nicht 
Mitglied des Magiſtrats if, ſondern ein Bürger, 
der es mit ſeiner Kommune und mit ſeinen Mitbür⸗ 


- 


gern redlich meint. — So lange Poſen nicht fertige 


Thore und hohe Wälle beſitzen wird, iſt eine Inhi⸗ 


birung der Defraudation unmöglich, weil die Zu⸗ 
gänge in die Stadt durch Gärten und Schleichwege 
überall offen find, und die Zahl der Steuerbeamten 
unzulänglich iſt. Wer nur einige Sachkennt⸗ 
niß beſitzt, wird wiſſen, daß Hun derte von Weibern 
und Kindern nach Schwerſenz gehen, um ſich daſelbſt, 
oder auch an außerhalb des Stadtbezirks belegenen 
Orten mit Fleiſch und Mehl zu verſorgen; hierdurch 
erklärt es ſich leicht, daß auf dieſe Art eine bedeu⸗ 
tende Quantität von Lebensmitteln das Jahr hin⸗ 
durch unverſteuert in die Stadt eingebracht wird, 
und hierin liegt unleugbar der Grund des Ausfalls 
in der Mahl- und Schlachtſteuer zum Nachtheil der 
Kommune. — Wer dies bezweifelt, und wer über⸗ 
haupt nicht glaubt, daß alle ſtädtiſchen Inſtitute 
über ihre Kräfte in Anſpruch genommen ſind, der 
möge ſich nur Ueberzeugung verſchaffen, aber auf 
andern Wegen als durch dieſe Blätter, auf Wegen, 
die Jedem offen find *), der ein wahrhaftes Inter⸗ 
eſſe an unſeren ſtädtiſchen Zuſtänden nimmt. 

Die Stadtverordneten von Berlin haben nach meh— 
ren ſchlafloſen Nächten herausgebracht, daß ſie den 
anſehnlichen Profit, den bisher die Engliſche Gas- 
geſellſchaft für die Gasbeleuchtung gehabt hat, auch 
ſelbſt brauchen können, und daß das Berliner Gas, 
freilich wohlfeiler, aber ſonſt eben ſo hell leuchte, 
als das Engliſche. 

Nach dem letzten Domblatte beträgt die Geſammt⸗ 
einnahme für den Dombau in Köln bis jetzt an 
80,000 Thlr. Die nächſten 20 Jahre, innerhalb 
welcher der Bau bekanntlich vollendet ſein ſoll, ha⸗ 
ben alſo nur noch zwei Nullen hinzuzufügen. 

Im Marienburger Kreiſe hat eine Frau ein 
Kind mit zwei Köpfen geboren, welches gleich in 
der Geburt ſtarb; der Leichnam iſt in Spiritus ge⸗ 
legt und an das Berliner, Muſeum befördert worden. 

Am 22. Januar ſtürzte ſich ein junger Mann in 
Karlsruhe von ſehr angeſehener Familie von der Zinne 
des Schloßthurmes herab in den Schloßgarten, ohne 
jedoch, wie der Höhe des Thurmes nach angenom⸗ 
men werden ſollte, augenblicklich todt zu fein; der⸗ 
ſelbe ſoll im Gegentheil zwar beide Veine gebrochen 
und ſchrecklich verſtümmelt ſein, ſich jedoch in einem 
Zuſtande befinden, der eine Rettung, wenn auch 
nicht wahrſcheinlich, doch nicht ganz unmöglich macht. 
Den Grund dieſes verzweifelten Schrittes kennt man 
noch nicht mit Gewißheit. 


Konzerte. 


DW (Eingeſandt.“ 

Wir dürfen uns in äſthetiſcher Rückſicht über dies 
ſen Winter nicht beklagen; er bringt uns, wie det 
vorjährige, eine ſchöne Reihe das Karneval einleitens 
der Genüſſe. Während Bosco das Auge feſſelt, 
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) Nun auf welchen? Der Setzer. 
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hat Herr Koſſowski das Ohr ergötzt, und es zeigt 
ſich von Neuem, daß, wo tüchtige Rivale um die 
Guoſt des Publikums werben, der Eine den Erfolg 
des Andern nicht ſchmälert. Das zweite Konzert 
Koſſowski's war, wie das erſte zahlreich beſucht. 
Dieſe ſchöne Aufforderung an den Künſtler beant⸗ 
wortete derſelbe mit einem enthuſiasmirenden Spiel, 
welches nicht errathen ließ, daß derſelbe erſt jetzt nach 
der Wiege der Künſtler gehe, um ſich in innigern 
Zuſammenhang mit der neuern Tonkunſt zu ſetzen. 
Seine wundervollen Flageolettöne riſſen zur allge⸗ 
meinſten Bewunderung hin, ſo daß der Konzertgeber 
ſich genöthigt ſah, den Genuß, welchen ſein Spiel 
gewährte, durch eine Zugabe zu verlängern. Am 
Schluſſe gab man demſelben durch allgemeines Zuru⸗ 
fen den Wunſch zu erkennen, ihn hier noch öfter zu 
hören. Vielleicht wird Hr. Koſſowski dieſes deut⸗ 
liche Zeichen von Anerkennung beachten. Hr. Greu⸗ 
lich ſpielte mit ſeiner, Allen bekannten Gewandtheit 
die Zwiſchenpiecen auf einem Flügel aus der Nieder⸗ 
lage des Herrn. Jahn, einem Inſtrument, welches 
durch Reinheit und Fülle des Tons ſich höchſt vor⸗ 
theilhaft auszeichnete. Wir erlauben uns hier zu= 
gleich einen vorläufigen Bericht über das auf den 
Donnerſtag annoncirte Vocal- und Inſtrumental⸗ 
Konzert des Herrn Vogt anzuſchließen. Der wohl⸗ 
thätige Zweck, welchem die Einnahme beſtimmt iſt, 
garantirt Thon an und für ſich dem Konzertgeber 
zahlreichen Beſuch. Aber es iſt Herrn Vogt auch 
gelungen, die beſten muſikaliſchen Kräfte der Stadt 
um ſich zu vereinigen und uns den Kern des hieft- 
gen Dilettantismus vorzuführen. Die wundervolle 
Seydelmannſche Kompofition zu Schiller's „Bürg— 
ſchaft“, von einem 50 Männer ſtarken Orcheſter 
ausgeführt, wird unſtreitig den höchſten Effekt her: 
vorbringen, ebenſo die von 60 Inſtrumenten execu⸗ 
tirte Ouvertüre zu „Tell“. Der Abend verſpricht 
ſomit einen überaus reichen Genuß, welcher die aus⸗ 
gedehnteſte Theilnahme verdient. A. M 


* * * 

Auch die dritte Vorſtellung des Herrn Vosco war, 
des überaus ſchlechten Wetters ungeachtet, äußerſt 
zahlreich beſucht, und der große Hexenmeiſter, der 
wieder auf das überraſchendſte ſchwarzkünſtelte, er⸗ 
freute ſich des allgemeinen Beifalls. Auf den Wunſch 
mehrerer Anweſenden wurden einzelne Produktionen 
früherer Abende repetirt, im übrigen unterhielt er 
das Publikum mit lauter neuen Experimenten, wo- 
durch er ſeine große Vielſeitigkeit bekundete. 

Es iſt der allgemeine Wunſch, daß Herr Vosco 
nicht, — wie es feine Abſicht geweſen, — feine Vor— 
ſtellungen ſchon ſchließen, ſondern daß er noch einen 
zweiten Cyclus derſelben zu ermäßigten Prei⸗ 
fen veranftalten möge. Bis jetzt hat nur ein Theil des 
biefigen Publikums ſich feiner Leiſtungen erfreuen 
können, alle übrigen ſind durch die hohen Preiſe vom 
Beſuch des Theaters abgehalten worden. Es ficht 
demnach zu erwarten, daß Hr. Bosco dieſem Wun⸗ 
ſche nachkommen werde, zumal ein um ſo zahlreiche⸗ 
rer Beſuch ihn für die ermäßigten Sätze vollſtändig 
entſchädigen dürfte. R. 
— — —ä4ä—ä— — 


Den Iſten Februar hat Unterzeichneter die Ehre, 
im Saale des Hotel de Saxe fein Vokal⸗ und 


Inſtrumental⸗Konzert zu geben. Billets find 
in allen hieſigen Buchhandlungen, beim Kaufmann 
Herrn Arndt, Breslauerſtraße No. 31., fo wie bei 
den Oekonomen des Bürger- und Beamten-Vereins 
und der Erholung zu haben. 

A. Vogt. 


Freitag den 2ten Februar 1844 wird der Pla⸗ 
ſtiker Louis Wlach von der Kurfürſtlich Heſſiſchen 
Akademie zu Kaſſel eine Darſtellung antiker und 
moderner Bildhauerkunſt, oder großes Muſeum von 
Marmor ⸗Statüen, Meiſterwerke plaſtiſcher Kunſt, 
vorzuſtellen die Ehre haben. 

In diefer Vorſtellung wirkt B. Boseo in der 
erſten Abtheilung, vor ſeiner Abreiſe, aus Ge⸗ 
fälligkeit durch neue Kunſtproduktionen eigener 
Erfindung in der Aegyptiſchen Magie mit, und wer⸗ 
den von ihm 12 neue Experimente ausgeführt. Das 
Nähere ergeben die Anſchlagezettel. — Die Billets 
find beim Theater-Kaſtellan und Abends an der Kaſſe 
zu haben. Anfang 7 Uhr Abends. Ende halb 10. 
Kaſſenöffnung 6 Uhr. 


Bekanntmachung. 

Am Aten Februar c. Morgens 10 Uhr 
ſollen mehrere im Wege der Exekution abgepfändete 
Effekten, worunter ein Mahagoni-Fortepiano und 
verfhirdene Mahagoni-Möbel, auf dem Herrſchaft⸗ 
lichen Hofe zu Zajgezkowo bei Pinne gegen gleich 
baare Zahlung öffentlich verkauft werden. 

Samter, den 25. Januar 1844. 

Königl Land⸗ und Stadtgericht. 


PrO e I a m a. 

Ueber den Nachlaß des am 26ſten Mai 1840 zu 
Unruhſtadt verſtorbenen Majors im 33ſten Lands 
wehr-Infanterie-Regiment, Gottfried Viet, iſt 
am Iten Mai 1842 der Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet. 

Zur Vertheilung der Maſſe iſt ein Termin auf 


den Uſten März 1844 Vormittags um 10 Uhr 


vor dem Heren Land- und Stadtgerichts⸗Rathe 
Heintze an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumt, was 
hierdurch bekannt gemacht wird. 
Wollſtein, den 16. December 1843. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 


Berliniſche Lebens- Verſieherungs⸗ 
Geſellſchaft. 

Die Berliniſche Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
hat für das ſo eben vollendete ſiebente Jahr ihrer 
Thätigkeit die Genugthuung, einen weſentlichen Zu⸗ 
wachs von Beigetretenen anzeigen und das Geſchäfts⸗ 
Ergebniß von 1843 als befonders erfreulich bezeich⸗ 
nen zu können. 5 

Die angemeldeten Todesfälle find der Zahl nach, 
beſonders aber hinſichtlich der dadurch beanſpruchten 
Summe, ſowohl gegen das Jahr 1842, als an und 
für ſich, auffallend gering. — Sie betragen 66 Per⸗ 
ſonen mit 77,900 Thalern. 

Dos Jahr 1842 ſchloß mit 4369 Perſonen und 
einem verſicherten Kapitale von 5,149,800 Thlrn.— 
Das Jahr 1843 ergiebt einen Beſtand von 4983 
Perſonen und eine verſicherte Summe von 
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inf Millionen und 498,800 Thalern, 
o daß ſich, nach Abzug der ausgeſchiedenen und ver⸗ 
ſtorbenen Verſicherten, ein Zuwachs von 554 Per⸗ 
ſonen und 643,000 Thalern zeigt. — Angemeldet 
wurden im Jahre 1843 954 Perſonen mit 

iner Million 77,300 Thalern. 

Da die Geſellſchaft an Ausdehnung und Stabili⸗ 
tät jährlich namhaft zunimmt und ſich dadurch die 
Anerkennung der von ihr dargebotenen Vortheile be⸗ 
thätigt, fie auch in der Ausbeutung von Dividenden 
durch Anrechnung auf die Prämien der Verſicherten 
nicht zurückgeblieben iſt, ſo darf ſie ſich der Erwar⸗ 
tung ferneren gedeihlichen Fortſchreitens mit Zuver⸗ 
ſicht hingeben. — Der gewöhnliche Rechenſchafts⸗ 
Bericht mit den detaillirten Angaben über den Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb und mit der Anzeige der für das Jahr 
1839 zu vergütenden Dividenden wird nach gehalte⸗ 
ner General⸗Verſammlung zur öffentllichen Kenntniß 
gebracht werden. 

Geſchäſts⸗Programme, Antrags⸗Formulare und 
ſonſtige Erläuterungen werden die Herren Agenten 
der Geſellſchaft, fo wie der Unterzeichnete (im Ges 
ſchäfts⸗Büreau Spandauerſtraße Nr. 29.) auf Ver⸗ 
langen jederzeit bereitwillig mittheilen. 

Berlin, den 20. Januar 1844. 


Lobeck, General⸗Agent. 


Vorſtehende Nachricht über die bisherige Wirkſam⸗ 
keit der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaft bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

Poſen, den 31. Januar 1844. 

Zac. Träger in Pofen, Haupt-⸗Agent. 
Franz Dartſch in Gneſen. 
Kämmerer Drewitz in Rogaſen. 
Apotheker Plate in Liffa. 

dto. Rabſch in Pleſchen. 

Carl Tiesler in Krotoſchin. 

A. G. Viebig in Rawitſch 

Kämmerer Buchwald in Birnbaum. 

Bekanntmachung. 

Das dem Dominio Kornik zugehörige, in der 
Stadt Bnin auf der Poſener Straße sub No. 108. 
belegene, im guten Zuſtande maffive Haus, mit 
Stallung, Wagenremiſe und einem Garten, ſteht 
zu jeder Zeit aus freier Hand zum Verkauf. Die 
nähern Bedingungen find in dem Dominial-Bürcau 
zu Provent Bnin zu erfahren. 

Das Dominium der Herrſchaft Kornik. 


— — — 

Waſſerſtraße Nro. 6. iſt ein großer Laden, nebſt 
Wohnung von 2 Stuben, Küche, Bodenkammer 
und großem Keller, von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 
— — —ß3ßß— — — 


E. Flatau, 

geprüfter und comeeffionieter Lehrer, wohnt jetzt am 
Beh, No. ge 10 . lich 
ährt fort, die Franzö e wie Engliſche 
Sprache und Literatur bei ſich zu War 


— 
Ein Lehrer, der ſich beſonders für den Unterricht 
bei kleinern Kindern eignet, wird von Oſtern ab für 
eine Privatſchule geſucht. Nähere Auskunft giebt 
die Buchhandlung Gebrüder Scherk in Poſen. 


Agenten. 


Diss. Elb. Eisenbahn 


Ein vollkommen thätiges Reitpferd, als Ofſizier⸗ 
oder Damenpferd beſonders zu empfehlen, ſteht zum 
Verkauf Schützenſtraße No. 7. 

Weiße Berliner Glanz⸗Lichte, d. Pfd. 5 Sgr. 4 Pf 

Dopp. raff Rüböl, : » » 3 = 9 >» 

Stettiner harte Seif , „ 4 „6 

Berliner harte Seife, e 
wie auch die beliebten La Paloma- und ächten Mas 
nilla⸗Cigarren, ſo wie den ächten Rawitſcher Schnupf⸗ 
Tabak v. C. G. Baum, ferner alten Jam.⸗Rum 
und alle Sorten Spielkarten, empfiehlt 

die Material- und Tabaks⸗Handlung von 
Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke No I. im Kr auſeſchen Hauſe. 


Kloſterſtraße Nro. 19. ſind Faſanen, das Paar 
2 Kthle. 15 Sgr., Hafen mit 16 Sgr. und auch 
Rehe zu haben bei dzinic ki. 


Sonnabend am Zten Februar: 


Redoute 


im großen Saale des Bazar. 
Billets à 20 Sgr. find nur in meiner Kondito⸗ 
rei bis Abends 7 Uhr zu haben, da im Redouten⸗ 
Lokale ſelbſt der Verkauf von Einlaß-Karten nicht 
ſtattfinden wird. 
Dienſtboten haben keinen Zutritt. 5 
J. N. Pietrowski. 
Neue Straße Nr. 4. 


Börse von Berlin. 

Zins- |Preus.Coar, 
. rief. | Geld. 
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Den 29. Januar 1844. 


Staats-Schuldseheine „+. ++ 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehaudlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in T. 
Westpreussische Pfandbriefe. 


> 


Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 1054 

dito dito dito En 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 1014 
Kur- u. Neumärkische dito 1014 
Schlesische dito — 
Friedrichs d'or 


DDD 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 
Act ien. 

Berl. Potsd. Eisenbahnn 
dto. dto. Prior. Oblig, .,. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl, Anh. Eisenbahn ...,.. 
dto, dto. Prior. Oblig, ... 
dto, dto. Prior, Oblig,.... 
Rhein, Eisenbahn ........ 
dto, dte, Prior. Oblig..... 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 
dito, dito. Prior, Oblig, 
Ob. Schles. Eisenbahn ,..,. 
do, do, do, Litt, B, v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
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